
Beschwichtigungen, wo
klare Worte nötig wären
bz vom 15. 4.: Händedruckdebatte –
«Frommsein kann man nicht verbieten»

Gewisse Muslime, die den Weg der Auf-
klärung offensichtlich nicht gegangen
sind, suchen eine andere Gesellschafts-
ordnung. Das habe ich den Äusserun-
gen des Präsidenten des Islamischen
Zentralrats in der «Arena» vom 1. April
entnommen. Er sprach davon, dass in
einer pluralistischen Gesellschaft von
Menschen gemachtes Recht nicht höher
stehen darf als göttliches Recht. Herr
Regierungsrat Morin geht nun ausführ-
lich der gesellschaftspolitischen Frage
der Integration nach, für die er selber
hinstehen müsse, weil die Stimmung
dermassen aufgeladen sei. Gut so. Das
tut er mit Bedenkenswertem, aber lei-
der auch Abwegigem («Ich bin selbst in ei-
ner Parallelgesellschaft aufgewachsen»)
und mit Verharmlosungen («Die Verwei-
gerung des Händedrucks ist Ausdruck
von Frömmigkeit»). Es tönt durchweg
nach Beschwichtigung, wo klare Worte
vonnöten wären. Gerade weil die hohe
Mehrzahl der Muslime ihre Religion ohne
weitergehende Ansprüche lebt, sich in
unsere demokratischen Strukturen fügt.
Der Kern des Vorfalls in Therwil ist die
Verletzung der Würde der Frau. Solches
zu dulden, hat nichts mit Toleranz und
der auch den Muslimen zugesagten Religi-
onsfreiheit zu tun. Vorrang hat: «Mann
und Frau haben Anspruch auf Gleichbe-
handlung». Das steht seit 1981 in der Bun-
desverfassung!

LISELOTTE KURTH-SCHLÄPFER, RIEHEN

Das Händeschütteln an
der Schule muss nicht sein
Als ehemaliger Lehrer und Rektor der
Kreissonderschule Laufen gebe ich hier-
mit ein wenig von meinen Berufserfah-
rungen und ein paar Denkanstösse wei-
ter. Die Lehrer sollten meines Erachtens
sekundär auf pünktlichen Unterrichts-
beginn und ebenso auf ein pünktliches
Unterrichtsende achten. Falls Schüler
auch nur Minuten zu spät zum Unter-
richt erscheinen, sollten diese Verspä-
tungen auf die Minute genau – nebst den
entschuldigten Absenzen – in einem Ab-
senzenheft festgehalten und gegen
Schuljahresende separat zusammenge-
zählt werden. Nach einem empfehlens-
werten Toleranzabzug reicht es dann
womöglich für eine oder mehrere un-
entschuldigte Absenzen im Zeugnis.
Persönlich bin ich nicht für ein generel-
les und obligatorisches Händeschütteln

in der Schule. Wenn Schüler ihrer Lehr-
kraft die Hand geben wollen, ist dies
okay. Wer seine Hand nicht zur Begrüs-
sung oder Verabschiedung geben möch-
te, ist dies tolerabel. Vielleicht mag dies
ein subtiles Hinweissignal sein, dass die
«Chemie» zwischen den sich ohne Hän-
dedruck Grüssenden getrübt sein könn-
te. Jedenfalls kann man auch ohne Hän-
dedruck sich anständig begrüssen oder
verabschieden. In meiner Ausbildung
begrüsste früher unsere Klasse die ein-
tretende Lehrkraft, indem sie sich kurz
von ihrem Sitzplatz erhob. Am Unter-
richtsende verabschiedete sich die glei-
che Lehrkraft jeweils ohne Händeschüt-
teln. Unser ehemaliger Lateinlehrer,
verärgert über mangelhafte Schulleis-
tungen, pflegte öfters am Ende der Lek-
tion uns ohne Händedruck mit den Fol-
genden Worten zu verabschieden:
Schert euch z. T. HANS JENZER, LAUFEN

Das also ist
«bürgerliche» Politik
bz vom 18. 4.: Finanznot – FDP will
Baselbieter Hausbank knacken

Jetzt weiss ich endlich, was «bürgerli-
che» Politik ist. Damit keine Steuererhö-
hungen notwendig werden, privatisiert
man einen florierenden staatsnahen Be-
trieb, kann damit dessen Gewinne ab-
zweigen und gleichzeitig miserabel ver-
zinstes Buchgeld loswerden. Die Folgen
sind absehbar. Saläre und Boni werden
dem internationalen Wettbewerb ge-
mäss «angeglichen», das Aktionariat all-
mählich auf höheren Etagen konzen-
triert, dafür Personal «umstrukturiert»,
auf Deutsch abgebaut. Das bleibt dauer-
haft so, denn gemäss TTIP dürfen ein-
mal privatisierte Betriebe nie wieder
verstaatlicht werden.

 KASPAR RÜDISÜHLI, BINNINGEN

Die Freisinnigen hatten
auch schon klügere Köpfe
Für mich ist die Kantonalbank eine Her-
zensangelegenheit. Bestens geführt,
Vertrauen schaffend für alle Baselbieter,
für alle da. Das qualifiziert sie für mich
als eine der besten Banken der Welt.
Nun lese ich mit Entsetzen von der ver-
rückten Idee einiger Freisinniger, diese
Bank zu verscherbeln, wohl an den
Meistbietenden. Das darf niemals ge-
schehen! Sind sich diese Leute bewusst,
was sie dem Baselbiet damit antun? Die
beste Institution des Kantons einfach
weggeben zu wollen, um die marode Fi-
nanzsituation des Kantons ins Lot zu
bringen? Die Freisinnigen hatten auch

schon klügere Köpfe als heute. Sie soll-
ten sich lieber einmal Gedanken dar-
über machen, wie es trotz stets bürgerli-
cher Mehrheit in Regierung und Parla-
ment überhaupt zu dieser finanziellen
Schieflage gekommen ist. Der Verlust
der Kantonalbank wäre ein nicht mehr
gutzumachender Verlust für das Basel-
biet. Bereits einige Jahre nach dem Ver-
kauf der Bank wären wir wieder genau
so weit wie heute. Gefragt sind jetzt bes-
sere, durchdachtere Ideen. Nicht einmal
mehr auf die (früheren) klugen Köpfe
meines Freisinns kann ich mich verlas-
sen! THOMAS SCHWEIZER, FÜLLINSDORF

Lieber kurz den
Reibach machen
Soso, nun weiss man es wieder einmal,
was «bürgerlich» wirklich bedeutet: Das
Tafelsilber verklickern und damit die
Gans braten, die die berüchtigten golde-
nen Eier legt. Dabei ist der bz-Titel erst
noch falsch: «Diese unsere» gut-alt-bür-
gerliche Partei will «diese unsere» Bank
ja nicht «knacken», sondern weggeben,

zu Pinke machen, verscherbeln. Klar, an
den Meistbietenden, und das dürfte Pe-
king (oder doch eher Panama?) sein.
Ach so? Keine Tabus? Aber Steuererhö-
hung, das wäre für die gleichen FDP-
Herrschaften eben doch ein solches. Al-
so viel lieber kurz den Reibach machen,
die Milliardchen reinholen – und in kür-
zester Zeit steht dann diese gleiche (rein
bürgerliche!) Regierung wieder vor dem
gleichen Finanzruin – nur leider dann
um eine Goldhenne ärmer. «Armes Ba-
selbiet – wie warest du so blind»!

JÜRG EWALD, BASEL

Die Zuschauer wollen
dieses Theater nicht mehr
bz vom 12. 4.: Krawalle – neun
verletzte Polizisten nach Randalen

Über die vermummten Feiglinge muss
man nicht reden. Aber über die Mass-
nahmen, die nun (nicht?) folgen. Wenn
von 100 000 Franken Schaden gespro-
chen wird, kann man nur lachen. Was
kosten 50 Polizisten an einem versauten

Sonntag, an dem sie gerne bei ihren Fa-
milien wären? Was kosten die wochen-
langen Ermittlungen der Täter? Was
kosten die Aufseher im Stadion? Was
kosten die defekten Verkehrsmittel?
Was die Gesundheitskosten für die Be-
handlung durch Sanität und Kranken-
haus? Wir sind bald bei einer Viertelmil-
lion Franken und ich glaube, es ist end-
lich genug. Es ist wohl Zeit, auf die Basis
zu hören. Wir Zuschauer und Steuer-
zahler haben die Nase längst voll. Den
Polizisten vor Ort stinkt es schon lange,
einmal tun sie zu wenig, dann wieder zu
viel. Offenbar soll es sogar einen rechts-
freien Raum bei den «Fans» geben, ein
Ort, an dem die Polizei unerwünscht ist.
Wo kommen wir da hin? Recht haben
offenbar immer die Krawallbrüder. Hört
endlich auf mit endloser Psychologie,
macht Nägel mit Köpfen. Viele FCB-Zu-
schauer, vor allem solche mit Kinder,
machen dieses Theater nicht mehr lan-
ge mit. Übrigens auch ich gehe gerne an
einen FCB-Match, aber das Obige hat
nichts mehr mit guter Stimmung zu tun.

WILLY STEINEMANN, FRENKENDORF

CALVIN

Ihr Leserbrief mit Ihrer Meinung zum
aktuellen Geschehen ist uns willkommen.
Vorrang haben Zuschriften, die sich auf ak-
tuelle Artikel beziehen, die nicht mehr als
1500 Zeichen enthalten und uns per E-Mail
erreichen.
Bitte Absender (Name, Vorname, Strasse,
Wohnort) und Artikelbezug (Titel und Aus-
gabedatum) angeben.

Mailadresse:
leserbriefe@bzbasel.ch
Postadresse:
Redaktion bz, Leserbriefe,
Postfach 2103, 5001 Aarau.

Die Redaktion entscheidet über die Aus-
wahl der Leserbriefe und behält sich vor,
Texte zu kürzen.
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Sudoku

Sudoku – das Kultspiel aus
Japan. Die Spielregeln:
Füllen Sie die leeren Felder so
aus, dass in jeder Zeile,
in jeder Spalte und in jedem
«3 × 3»-Quadrat alle Ziffern
von 1 bis 9 stehen.
Viel Spass beim Knobeln.

Lösung vom 19. 4. 2016
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